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»Rehistorisierende Diagnostik rekonstruiert mit
den Mitteln des je verfügbaren Erklärungswissens
die einzelne Geschichte dort als sinnvoll und sys-
temhaft, wo diese bisher auf Natur und Schicksal,
Pathologie und Devianz reduziert wurde.«

Jantzen (2018b, S. 152)

Liebe Leser*innen,
es mag im aktuellen Diskurs um Kernthemen der Behindertenpädago-

gik der Eindruck vorherrschen, dass die theoretische und praxisorientierte
Auseinandersetzung um den Ansatz der Rehistorisierung ein eher marginaler
Diskursstrang ist. Andere methodologische, epistemologische und/oder an zen-
tralen Leitbegriffen orientierte Diskurslinien scheinen sichtbarer, prominenter
oder bücherfüllender als eine Befassung mit Fragen der Rehistorisierung von
Lebensgeschichten im Kontext Beeinträchtigung und Behinderung.

Dass dies ggf. tatsächlich nur ein oberflächlicher Eindruck zu sein scheint,
davon zeugt dieses Heft, das als Schwerpunktheft rund um das Thema der
Rehistorisierung konzipiert ist. Diese und auch Teile der Ausgabe 04/2022 der
Behindertenpädagogik werden sich den theoretischen Hintergründen, metho-
dologischen Grundlagen und möglichen Anwendungsformen des Ansatzes der
Rehistorisierung widmen. Die Vielzahl der unterschiedlichen Beiträge bereits
in diesem Heft kann beweisen, dass auch 26 Jahre nach dem Erscheinen des
Buches Diagnostik als Rehistorisierung im Jahr 1996 (vgl. Jantzen & Lanwer-
Koppelin, 1996) eine Befassung mit der Thematik lebendig ist.

Der Begriff der Rehistorisierung taucht bei Jantzen (1990) im Kapitel über
Diagnostik im Band II seiner Allgemeinen Behindertenpädagogik (vgl. ebd.,
Kap. 9.5, S. 194ff.) auf. Es heißt dort, dieses Kapitel

»[entwerfe] dann Strategien für den Prozess des Diagnostizierens als Rekonstruk-
tion von Subjektivität bzw. als Rehistorisierung der Betroffenen im Bewusstsein
des Diagnostikers, die in Form pädagogischer und therapeutischer Strategien
und/oder diagnostischer Begutachtung ihren Ausdruck finden« (ebd., S. 172).

Bereits bei Basaglia, der hier als zentrale Bezugsreferenz dient, lässt sich eine
Spur dahingehend finden, dass es darum geht,
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»nach und nach die Gestalt des Kranken [des Menschen mit Behinderung] so
rekonstruieren zu können, wie sie gewesen sein musste, bevor die Gesellschaft
mit ihren zahlreichen Schritten der Ausschließung und der von ihr erfundenen
Anstalt mit ihrer negativen Kraft auf ihn einwirkte« (Basaglia, 1974, S. 15).

Der Fokus auf soziale Prozesse, die mit Ausschließung, Gewalt und Isolation
einhergehen, ist immer noch zentral, aktuell und ein diskursleitendes Paradig-
ma, wenngleich die sozialen Prozesse heute z.T. andere sind als Basaglia sie
vorgefunden hat. Das Prinzip der negativen Kraft dieser (auch institutionellen)
Strukturen ist aber nach wie vor wirkmächtig und prägt viele Lebenssituatio-
nen von Menschen mit Beeinträchtigungen, die in vielerlei Art und Weise
behindert werden.

Rekonstruktion von Subjektivität hat demnach immer die berühmt geworde-
neBasaglia’scheDoppelstruktur, die beidenGesichter der Realität, zu beachten:

»Wenn der Kranke [der Mensch mit Behinderung] tatsächlich die einzige Realität
ist, mit der wir uns zu befassen haben, so müssen wir uns allerdings mit beiden
Gesichtern dieser Realität auseinandersetzen: 1. mit der Tatsache, dass wir einen
kranken [beeinträchtigten] Menschen vor uns haben, der psychopathologische
Probleme aufwirft (die dialektisch und nicht ideologisch zu verstehen sind) und
2. mit der Tatsache, dass wir einen Ausgeschlossenen, einen gesellschaftlich Ge-
ächteten vor und haben« (Basaglia, 1980, S. 151).

Was dies konkret(er) bedeuten kann, darauf hat Jantzen insofern immer wieder
verwiesen, dass er die Bedeutung der beiden zuvor geschilderten Realitäten
im Prozess der Rehistorisierung einer Lebensgeschichte, im Sinne der Rekon-
struktion von Subjektivität, für zentral hält:

»[I]ch muss wissen was der ›Fall von …‹ ist und, wenn ich ein Kind identifizie-
ren will, in seiner Besonderheit als einzelner ›Fall von…‹. Ich muss doch wissen,
was Blindheit ist, ich muss doch wissen, dass es Gehörlosigkeit gibt und von
da aus dann rekonstruieren. Und genauso muss ich wissen, was sind die Lebens-
bedingungen bei Fragilem-X-Syndrom, Down-Syndrom, Prader-Willi-Syndrom,
Lesch-Nyhan-Syndrom. Ich muss es doch wissen, um dann zu rekonstruieren und
in der Fachliteratur gucken, wo Fenster der Verwundbarkeit sind, wo Entwick-
lungsfenster sind, um dann zu sehen, was ist passiert in dieser Geschichte. Wie ist
ein verwundbares Kind mit Situationen der Verwundung konfrontiert worden?«
(Jantzen, 2018a, S. 318).

Sehr grob zusammengefasst – und die folgenden Beiträge werden dies diffe-
renziert aufnehmen – geht es im Ansatz der Rehistorisierung um Folgendes:
➢ Der Mensch ist nicht als Geschichte einer/seiner Krankheit/Behinderung

zu verstehen.
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➢ Jeder Mensch zeichnet sich durch seine lebenslange Lern- und Entwick-
lungsfähigkeit aus.

➢ Die Rehistorisierung von Lebensgeschichten versucht, den Menschen
wieder in seine eigene Geschichte zu versetzen.

➢ Es geht um die Entschlüsselung jeglichen Ausschlusses als inhuman
(Basaglia).

➢ Es geht um die Dechiffrierung jeder Tätigkeit als sinnvoll und systemhaft
(Luria).

➢ Im Mittelpunkt der Rehistorisierung steht der Aspekt des Verstehens.
➢ Es geht um den Übergang zwischen Erklären und Verstehen.

Oder nochmals pointiert formuliert:

»Rehistorisierung des Kranken (Behinderten) bedeutet daher in erster Hin-
sicht, ihn gegen das herrschende ›Fall‹-Denken (ein Fall von ›Anormalität‹,
von ›geistiger Behinderung‹, von ›Depression‹) und gegen die Paradigmen der
Unverständlichkeit, der Unerziehbarkeit und Nichtbildbarkeit […] als Subjekt
seiner Tätigkeit neu zu begreifen« (Jantzen, 1990, S. 194; Hervorh. im Original).

Welche Herausforderungen damit einhergehen, jemanden wirklich als Subjekt
seiner*ihrer Tätigkeit (neu) zu begreifen, lässt sich in den in dieser Ausga-
be wiedergegebenen Texten von Jan Steffens, Kristina Kraft und Thomas
Hoffmann hoffentlich ablesen. Der Beitrag von Claudia Spiess, Manuel Zanar-
doni und Annina Fantoni hat zwar einen gänzlich anderen Gegenstand und
steht jenseits des Schwerpunktes Rehistorisierung dieser Ausgabe der Behin-
dertenpädagogik, setzt sich aber letztlich auch mit Fragen der sozialen bzw.
politischen Bedingungen für Lernen und Entwicklung auseinander.

Ich danke den hier genannten Autor*innen, dass sie sich auf dieses Schwer-
punktheft jenseits des fachwissenschaftlichen Mainstreams eingelassen haben
und wünsche neben einer (wie immer) interessierten Lektüre, dass das Thema
Rehistorisierung nicht nur zwei Hefte der Behindertenpädagogik »füllt«, son-
dern es im Fachdiskurs seine Rolle (neu?) findet, ausbaut und es Eingang in
praxisverändernde Konzepte findet.

Erik Weber
Die Redaktion
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